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Beziehung statt Hierarchie, Emotion statt 
Pflicht. Die junge Generation sucht nach 
authentischen Vorbildern und prüft alles 
und jeden mit der Frage nach dem „War-
um“. Wer kann diesen Ansprüchen ge-
recht werden? !
Die Welt wäre für uns perfekt, wenn Lehrer, 
Chefs, Pastoren, Eltern – wenn sie wären wie 
Jürgen Klopp. Dieser Idealtypus des Coachs 
für die Generation Y hat es nicht nötig, sich 
mit Dominanzgebärden Autorität zu ver-
schaffen. Er begegnet seinen Spielern auf 
Augenhöhe und arbeitet ihre individuellen 
Stärken heraus, um ein harmonisches Team 
zu formen. Und nicht zu unterschätzen: Er ist 
emotional, ehrlich und direkt. Sein Mitlei-
den und Mitfreuen sieht man jede Woche 
am Spielfeldrand. In der Pressekonferenz ist 

ihm kein Satz zu salopp – wenn ihn etwas 
nervt, dann sagt er es; ebenso wenn er ein 
Spiel „einfach geil“ fand. Der Fußball und 
eigentlich das ganze Leben müssen vor al-
len Dingen echt sein – das ist seine Bot-
schaft. 
Aufgepasst, ihr älteren Generationen! 
Nehmt euch ein Vorbild an Kloppo, wenn 
ihr von uns ernst genommen werden wollt! 

Wir bestimmen – aber nicht allein 
Die Generation Y will nicht Befehle empfan-
gen, als Rädchen in einem funktionieren 
oder mit standardisiertem Wissen abge-
speist werden. Ein Lehrer, der die Ziele des 
Lehrplans über den Spaß an der Sache stellt, 
hat bei uns verloren. Ein Chef, der uns unse-
re Rolle als Untergebenen spüren lässt, ist 
uns bald wieder los. Ein Jugendleiter, der 
uns ein müdes Programm vorsetzt, darf 
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INSPIRATION

GENERATION Y: Noch wird um den Begriff gerungen, aber ein Trend zeichnet sich ab: Die Nach-
folger der „Generation X“ bekommen ein „Y“ und heißen „Generation Y“ (Englisch ausgesprochen, 
wie „why“). Gemeint sind alle, die zwischen 1980 und 2000 geboren wurden, also die „Millenials“ 
oder auch „Digital Natives“. Während die Generation X (geb. 1965-1980) bereits hinlänglich als 
Rebellen, Nerds oder Golf-Fahrer beschrieben wurden und die „Babyboomer“ (geb. 1955-1965) als 
disziplinierte Nachkriegsgeneration, lässt sich die Generation Y erst allmählich charakterisieren. 
Einig ist man sich auf jeden Fall in einem Punkt: Das Internet prägt sie so sehr wie kaum ein anderes 
Medium... 



nicht auf unsere Gnade hoffen. Denn „Pro-
gramm“ heißt „Vorschrift“ und Vorschriften 
sind starr und leblos in unseren Augen.   1

Sind wir also Rebellen? Keineswegs. Wir 
wollen ja gar nicht gegen sämtliche Autori-
täten aufbegehren, so wie die Generation X 
es oft getan hat, um sich von den knöcher-
nen Strukturen der Älteren zu befreien. Wir 
haben das nicht mehr nötig, der Kampf ist 
längst gekämpft.  
Nein, wir haben schlicht und ergreifend An-
sprüche. Und diese bestehen nicht bloß in 
materieller Versorgung (das ist die Grund-
voraussetzung), sondern in einem Recht auf 
Mitsprache. 
Dass wir als Kinder jedes Jahr mit der Familie 
in den Urlaub gefahren sind, das war an sich 
noch kein Anspruch, sondern eine Selbst-
verständlichkeit. Der Anspruch bestand dar-
in, dass wir mitentscheiden durften, wohin 
die Reise geht. Wenn unsere Eltern in unse-
ren Augen gute Coaches waren, dann ha-
ben sie uns das Gefühl gegeben, dass unse-
re Stimme großes Ge-
wicht hat und unsere Be-
findlichkeiten stets be-
rücksichtigt werden. 
Die ZEIT schreibt über 
uns: „Und all das, was sie 
in der Kindheit erfahren 
haben, erwarten die 
Neuen nun auch vom 
Arbeitgeber: Aufmerk-
samkeit, Fürsorge, Mitsprache. Ständiges 
Feedback. Sie wollen Chefs, die wie Eltern 
sind und auf ihre Bedürfnisse eingehen.“   2

Das bedeutet, man möge gefälligst unser 
Potenzial erkennen und jede Maßnahme 
ergreifen, es zur Entfaltung kommen zu las-
sen. Schablonen lassen sich an uns nicht 
mehr anlegen, wir möchten mitgestalten. 
Wir möchten uns mit unseren Chefs gemüt-

lich zusammensetzen und mit ihnen unsere 
ganz persönlichen Bedingungen bespre-
chen: welche Arbeiten wir tun wollen und 
welche nicht; welche Zeiten für uns am bes-
ten passen; was wir noch alles brauchen, 
um uns wirklich wohlzufühlen ... 
Ist das nicht unser Recht? Dass wir uns wohl-
fühlen? Und dass für unser Wohlergehen 
ganz selbstverständlich jede nur erdenkli-
che Ausnahme gemacht wird? 

Verwöhnt? 
„Verwöhnte Narzissten!“, hören wir schon 
die Ersten rufen. Haben sie etwa Recht? 
Legt sich die Generation Y einfach ins ge-
machte Bett und bittet dann auch noch 
schamlos darum, bedient zu werden? 
Dafür scheint zu sprechen, dass „Hotel 
Mama“ in unserer Generation ein besonders 
beliebter Wohnsitz ist. Es überkommt uns 
keine Scham, wenn wir noch als junge Er-
wachsene auf Kosten der Eltern um die Welt 

reisen, um uns von dem 
anstrengenden – von ih-
nen bezahlten – Studium 
zu erholen. Wir fordern für 
unsere Klassenzimmer So-
fas zum „Abchillen“ und 
wir besuchen Gottesdiens-
te, bei denen man Latte 
Macchiato schlürfen kann, 
wenn einem der Lobpreis 

zu lahm ist. In unserer Vorstellung arbeiten 
wir uns nicht jahrelang die Karriereleiter 
empor, um Stück für Stück höhere berufli-
che Ziele zu erreichen. Nein, wir glauben, 
dass wir nach unserem Berufseinstieg ledig-
lich ein bisschen warten müssen, bis die 
Welt erkannt hat, wie brillant wir sind – und 
dann befördert sie uns binnen kürzester Zeit 
an die für uns angebrachte Position ...   3
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„Das bedeutet, man möge gefäl-
ligst unser Potenzial erkennen und 
jede Maßnahme ergreifen, es zur 
Entfaltung kommen zu lassen. 
Schablonen lassen sich an uns 
nicht mehr anlegen, wir möchten 
mitgestalten.“

  Vgl. Philip Riederle: Wer wir sind und was wir wollen. München 2013. 1

  Kerstin Bund u.a.: Wollen die auch arbeiten? In. DIE ZEIT, 7.3.2013 Nr. 11. 2

  Vgl. den bissigen Internet-Artikel: Why Generation Y Yuppies Are Unhappy. http://www.waitbutwhy.com/2013/09/3

why-generation-y-yuppies-are-unhappy.html.



Das klingt schon alles sehr verweichlicht. 
Aber: Ist es wirklich Zeichen eines schwa-
chen Charakters, wenn man das Leben mit 
den Mitteln gestalten will, die einem gege-
ben sind? 
Kann man es nicht auch umgekehrt sehen? 
Unser Wohlstand und die emotionale Zu-
wendung, die wir erlebt haben, könnten 
doch auch schlicht ein gutes Erbe sein. Ein 
Erbe, das wir nicht aus falscher Demut fallen-
lassen, sondern auf dem wir aufbauen soll-
ten. 
Unsere Eltern hatten es in mancher Hinsicht 
schwerer als wir. Sie sind in einer Welt auf-
gewachsen, die traditionsverhafteter, starrer, 
oft weniger einfühlsam war. Anerkennung 
und Ehrlichkeit haben sie von ihren Eltern 
viel seltener empfangen. Sicherheit aufbau-
en und durchhalten – das war angesagt. 
Und sie haben es getan. 
Doch viele von ihnen haben sich gesagt: 
„Meine Kinder sollen es einmal besser ha-
ben. Sie sollen ihre Eltern wirklich mögen.“ 
Und so werben sie seit unserer Geburt um 
unsere Gunst. Was sie 
selbst nicht an emotiona-
ler Versorgung erhalten 
haben, damit überschüt-
ten sie uns nun. Wo sie 
autoritär erzogen wurden, 
da lassen sie uns spüren, 
dass wir geschätzt und wichtig sind. 
Das ist das Klima, in dem viele (natürlich 
nicht alle) Vertreter der Generation Y aufge-
wachsen sind. Wir haben gelernt, wo man 
sich Liebe und Anerkennung abholen kann. 
Will man es uns nun verdenken, dass wir 
diese Ressourcen auch tatsächlich nutzen? 
Müssen wir denn unbedingt auf einem lan-
gen Weg lernen, dass Gott ein gnädiger 
Gott ist, der uns nicht verdammt, der uns 
versorgt und der für unsere Rechte einsteht? 
An dieser Wahrheit knabbern viele Älteren 
seit Jahren, und die Botschaft vom weichen 
Vaterherzen stellt ihre Welt noch immer auf 
den Kopf. Bei uns löst sie oft nur noch ein 
zustimmendes Nicken aus. Ist das nicht ein 
Gewinn? 

Warum das alles überhaupt? 
Dass wir uns ständig umsorgt wissen, ist si-
cher ein Grund, weshalb wir mit so hohen 
Ansprüchen durchs Leben gehen. Wo viele 
Ressourcen vorhanden sind, da achtet man 
sehr genau darauf, worauf man sich einlässt. 
Was uns nicht gänzlich überzeugt, was sich 
nicht „gut anfühlt“, lassen wir kühl abblit-
zen. 
Nirgendwo wird das deutlicher als an unse-
rer Neigung, nach dem Warum zu fragen: 
„Warum muss diese Aufgabe unbedingt 
gemacht werden? Warum sollte es so 
schwer sein, die Bedingungen an meine Si-
tuation anzupassen? Warum sollte ich dieses 
Produkt kaufen, das mir hier angeboten 
wird?“ 
Wir schauen die Strukturen des Lebens an 
und stellen sogleich die Frage nach deren 
Sinn. Das Internet hilft uns dabei, denn es 
lässt uns hinter Fassaden schauen, es er-
möglicht uns zu vergleichen und in Sekun-
denschnelle von einem Anbieter zum nächs-

ten zu wechseln. „Unsere 
Leitfrage lautet: ‚Was ist 
für uns relevant?‘“   4

Das große Warum wen-
den wir auch – und ganz 
besonders – auf andere 
Menschen an: „Warum 
tut jemand dies oder je-

nes? Was will er wirklich?“ Vor unserer Su-
che nach persönlichen Motiven ist keiner 
mehr sicher, selbst wenn es unser Pastor 
oder Jugendleiter ist. Bevor wir uns von ei-
nem Menschen etwas sagen lassen, prüfen 
wir ihn. Meint er es ehrlich? Geht es ihm 
wirklich um mich? 
Man kann es auch so sagen: Autorität be-
ginnt bei uns auf der Beziehungsebene. Wir 
verschenken unser Vertrauen und unsere 
Gunst gerne – aber nur dann, wenn der an-
dere sich als würdig erweist. Und das tut er 
nicht, indem er uns mit tollen Fähigkeiten 
oder einer Position beeindruckt, sondern 
indem er uns auf Augenhöhe begegnet und 
dabei Transparenz beweist. 
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„Der absolute Ritterschlag vonsei-
ten unserer Generation ist es 
schließlich, wenn wir jemandem 
bescheinigen, er sei authentisch“ 

  Riederle 2013.4



Der Ritterschlag vonseiten unserer Genera-
tion ist es schließlich, wenn wir jemandem 
bescheinigen, er sei „authentisch“. Authen-
tisch zu sein, ist mehr als bloße Glaubwür-
digkeit. Glaubwürdigkeit bedeutet: Reden 
und Handeln einer Person stimmen mitein-
ander überein. Das hat bereits die Genera-
tion X gefordert und sie hatte dabei all jene 
Menschen vor Augen, 
die beeindruckende Re-
den schwingen, sie aber 
in ihrem täglichen Leben 
kaum umsetzen. Bei der 
Authentizität kommt eine 
Komponente hinzu, näm-
lich: Reden, Handeln und 
Gefühle müssen mitein-
ander übereinstimmen. 
Nur wenn jemand tat-
sächlich meint, was er sagt und tut; nur 
wenn sein Handeln aus tiefstem Herzen mo-
tiviert ist, nehmen wir ihn als authentisch 
wahr. Wer von der Liebe Gottes redet, der 
muss sie auch spüren. Wer sich mit ganzer 
Kraft für junge Menschen einsetzt, der muss 
etwas für sie empfinden. Dann sind wir be-
reit, ihm alles abzunehmen, dann darf er in 
unser Leben sprechen, dann kooperieren 
wir. 

Auf der Suche nach dem richtigen 
Coach 
Und eigentlich ist es auch das, was wir wol-
len. Denn bei allem Hang zum Individualis-
mus suchen wir Menschen, die uns anfeu-
ern, die in unser Herz hineinschauen und 
die uns bei unseren Entscheidungen helfen. 
Wir wollen zwar unser Leben in der Hand 
behalten wie einen Gamecontroller; doch 
wir sind auch froh um jeden Gefährten, der 
an unserer Seite kämpft. Oder eben um je-
den Coach, der uns wertvolle Hinweise lie-
fert. 
Da wären wir wieder bei Jürgen Klopp. So 
einem könnten wir vertrauen. Unser Pro-
blem ist nur: Wir können nicht alle bei Bo-
russia Dortmund spielen, und in der übrigen 

Welt sind Typen wie er nur spärlich vorhan-
den. 
In vielen Gemeinden herrschen alte Struktu-
ren ohne Verständnis für Beziehungen, ohne 
Leidenschaft; es werden vorgefertigte Ant-
worten gegeben, ehe wir überhaupt Fragen 
stellen durften; viele Lehrer, Dozenten und 
Arbeitgeber sind kein bisschen an unseren 

Befindlichkeiten interes-
siert, Dinge werden ge-
macht, weil sie eben ge-
macht werden. Da sind 
eine Menge Leute in un-
serem Leben, die wir 
längst durchschaut und 
über die wir uns ein Urteil 
gebildet haben. Es lautet: 
unauthentisch – unseres 
Vertrauens nicht würdig. 

Leider sind wir oft von ihnen abhängig. Weil 
wir ihnen nicht vertrauen können, kommen 
wir nicht weiter. Wir bleiben passiv und zie-
hen uns zurück. Über Jahre hängen wir in 
einer Warteschleife, unterlegt mit steriler 
Musik, und hoffen, dass uns eine warme 
menschliche Stimme bald erlöst. 

Ein Herzensmann 
Wer in das Alte Testament hineinhorcht, 
kann eine solche Stimme hören. Sie klingt 
so: „Die Freundschaft mit dem Herrn ge-
bührt denen, die ihn ernst nehmen. Er lässt 
sie wissen, wozu sein Bund mit ihnen da 
ist“ (Psalm 25,14). 
Der Schreiber dieser Zeilen ist David. Ein 
Mann, der Gott nicht als Vorgesetzten er-
lebt hat, sondern als engen Freund. Ein 
Mann, der die Höhen und Tiefen des Le-
bens kennengelernt und sie in unverschlei-
ert ehrlichen Psalmen aufgeschrieben hat. 
Wenn einer schon „Mann nach dem Herzen 
Gottes“ genannt wird, dann lohnt es sich 
wohl für die beziehungsliebende Generati-
on Y, ihn genauer zu betrachten. 
David stellte echte Freundschaft in den Vor-
dergrund. Nicht nur in seiner Gottesbezie-
hung, sondern auch im Zwischenmenschli-
chen. Jonatan war für ihn nicht der Sohn des 
Königs, mit dem er sich gutstellen musste – 
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„Wir wollen zwar unser Leben in 
der Hand behalten wie einen Ga-
mecontroller; doch wir sind auch 
froh um jeden Gefährten, der an 
unserer Seite kämpft. Oder eben 
um jeden Coach, der uns wertvolle 
Hinweise liefert. “



er sah in ihm schlicht einen kostbaren Ge-
fährten. „[Da] verband sich das Herz Jona-
tans mit dem Herzen Davids, und Jonatan 
gewann ihn lieb wie sein eigenes Herz“ (1. 
Samuel 18,1). David und Jonatan demons-
trierten schon damals, welchen Stellenwert 
Beziehung und gegenseitiges Vertrauen 
haben. Sie konnten einander ihre tiefsten 
Freuden und Befürchtungen mitteilen. Da-
vid durfte sich sicher sein, dass Jonatan ihn 
in seiner Berufung unterstützen würde – 
auch gegen die eigenen Interessen (Jonatan 
hätte ja selbst Thronfolger werden können). 
Dabei lernte er zwei Dinge: Er lernte, trotz 
seiner besonderen Berufung nicht auf eige-
ne Faust durchs Leben zu gehen, sondern 
im Zusammenspiel mit anderen Menschen. 
Und er lernte, dass ein echtes, zugängliches 
Herz wichtiger ist als große Siege und Äm-
ter. 

Keine y-beliebige Karriere 
Zu Beginn sah es so aus, als würde Davids 
Karriere so verlaufen, wie ein typischer Ge-
neration-Y-Vertreter sich das vorstellt. David 
wurde – ohne ein langwieriges Programm 
absolvieren zu müssen – von einem erfahre-
nen Propheten (Samuel – sein Coach!) aus-
gewählt und zum König gesalbt. Später er-
griff er die Chance, sein Genie vor den Eta-
blierten des israelitischen Heeres zu de-
monstrieren: Er besiegte Goliath mit einem 
Kieselstein. Jeder musste 
nun sehen, welches Po-
tenzial in ihm steckte, wie 
einzigartig er war! 
Doch Gott unterbrach 
den rasanten Aufstieg jäh. 
Anstatt David direkt ins 
hohe Amt zu hieven, setz-
te er ihm einen Leiter vor 
die Nase, der alles ande-
re als verständnisvoll war. König Saul war 
der Inbegriff des missgünstigen, karrierefi-
xierten Vorgesetzten. Er war zu stolz, um 
Davids Begabung und sein feines Herz 
wertzuschätzen. Stattdessen versuchte er 
ihn bald zu vernichten. Obwohl David ihn in 
jeder Hinsicht überholt hatte, hielt Saul un-

beirrt an seiner Position fest. Längst musste 
David ihn als Heuchler, als uneinsichtigen 
Machtmenschen durchschaut haben, einen 
Mann, der sich weit von Gottes Herzschlag 
entfernt hatte. Ein lautes, immer wiederkeh-
rendes „Warum?“ muss in Davids Herz ge-
schrien haben. 
Und doch widerstand er der Versuchung, 
der auch die Generation Y so häufig ausge-
setzt ist. Er erhob sich nicht über Saul, er 
entzog ihm nicht seine Loyalität. Ohne Be-
dingung erkannte er die Autorität an, die 
Gott dem König verliehen hatte. Seine men-
schliche Überlegenheit benutzte er nicht, 
um „sein Recht“ zu fordern, sondern er ver-
suchte bis zum Schluss, Sauls Herz zu ge-
winnen. 
Am Ende gelang es ihm nicht – Saul blieb 
verbittert. Und Jonatan verlor sein Leben – 
David seinen besten Freund. War es das 
wert? 

Früchte der Lebensschule 
Jahre später erweist David sich als erfolgrei-
cher König. Gottes Plan hatte eine Menge 
Segen und Reichtum für David vorgesehen. 
Der Plan konnte nur aufgehen, weil David 
sich darauf einließ. Weil er bereitwillig die 
Lebensschule durchlief, die Gott ihm ver-
ordnet hatte. 
Dabei musste er seinen Drang nach Echtheit 
und Leidenschaft nicht verleugnen. Im Ge-

genteil: Er lebte ihn an 
der richtigen Stelle aus. 
Die Psalmen verraten uns, 
dass David sich gerade in 
Zeiten der Verfolgung 
eng mit Gott austauschte. 
Er war kein Glaubens-
theoretiker, sondern ein 
Partner für Gott. Sein An-
spruch auf Authentizität 

und Vertrautheit wurde in seiner Beziehung 
mit Gott voll erfüllt. 
Dabei erfuhr er eine Menge darüber, wie 
Gott dachte und fühlte. Viele Warums lösten 
sich auf. Gott teilte seine Absichten mit ihm. 
Er zeigte ihm, wie er über Saul dachte. Er 
machte ihm begreiflich, was ein „Gesalbter 
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„Die Generation Y hat Ansprü-
che. Das ist ihre Stärke. 
Wie David kann sie vorstoßen in 
neue Dimensionen von Ver-
trautheit und Authentizität mit 
Gott, dem Vater.“ 



des Herrn“ ist. Und David begann den Hei-
ligen Geist sogar in seinem schlimmsten 
Feind zu erkennen. 

Pläne von und mit Gott 
Die Generation Y hat Ansprüche. Das ist ihre 
Stärke. 
Wie David kann sie vorstoßen in tiefe Di-
mensionen von Vertrautheit und Authentizi-
tät mit Gott, dem Vater. Mehr als viele Gene-
rationen vor ihr kann sie die Verheißung Jesu 
zur Erfüllung bringen: „Eure Liebe zueinan-
der wird der Welt zeigen, dass ihr meine 
Jünger seid“ (Johannes 13,35). Und ihr Ge-
spür für den Heiligen Geist könnte womög-
lich außergewöhnlich scharf werden. Sie 
wird mit Gott gemeinsam träumen, Pläne 
schmieden und partnerschaftlich mit ihm 
zusammenarbeiten. 
Jedoch setzt das eines voraus: Gottes Le-
bensschule. Wer Erfolg will, darf nicht vor 
ihr fliehen. Das kostet Vertrauen – vor allem 
dann, wenn Gottes Pläne Ereignisse und 
Menschen beinhalten, die wir für ungeeig-
net halten. 
Sind wir bereit, den Horizont unserer An-
sprüche verschieben zu lassen? Werden wir 
über das bloße, unreife Hinterfragen ir-
gendwann hinauskommen?  
Was ist mit Menschen, die wir als traditions-
verhaftet, religiös, unauthentisch, ignorant 
gegenüber unserem Potenzial einschätzen? 
Suchen und finden wir Gott in ihnen? Und 
vertrauen wir ihm? Können wir mit unseren 
Stärken womöglich ihr Herz gewinnen? 
Vielleicht kommt die Antwort auf unser War-
um oft etwas später. Aber sicher haben wir 
dann bereits festgestellt, dass Gottes Agen-
da eine Menge Sinn ergeben hat. 
Warum also nicht? !!
www.passion-online.org !!!
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